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BWL – Die Lehre des Wirtschaftens in Betrieben 
Ein kleiner Ausschnitt… und eine Einführung in das Wirtschaftlichkeitsprinzip und 
seine Kennzahlen 
 
 
Haben Sie sich schon einmal gefragt, was eigentlich hinter dem Begriff Betriebswirtschaftslehre 
steckt? Richtig. Neben der Volkswirtschaftslehre gehört die Betriebswirtschaftslehre zu den Wirt-
schaftswissenschaften. Und bei der BWL es geht um die Lehre des Wirtschaftens in Betrieben. Wirt-
schaften wiederum ist, ganz allgemein gesprochen, nichts anderes als ein vernunftgemäßer Umgang 
mit den zur Verfügung stehenden Mitteln. Also nichts anderes als das, was wir in unserem privaten 
„Unternehmen Haushalt“ auch tun – meistens jedenfalls ;-) Der Ursprung allen Wirtschaftens liegt 
letztlich in den Bedürfnissen der Menschen und in der Knappheit der zur Befriedigung dieser Bedürf-
nisse benötigten Güter. Stünden uns diese durchweg in unbeschränkter Menge und kostenlos zur 
Verfügung, so hätten wir wahrhaft paradiesische Zustände, alles Wirtschaften wäre müßig und wir 
könnten uns ganz entspannt zurücklehnen ;-) Doch wie viele solcher Güter fallen Ihnen ein? Nicht 
viele? Um ehrlich zu sein, mir auch nicht… Tageslicht, Luft, Wasser (na ja, heutzutage mit vielen Ein-
schränkungen), Sand in der Wüste und… Liebe – die männlichen Leser mögen jetzt bitte nicht dem 
Klischee verfallen und gleichzeitig an die Damenwelt und ihre Kreditkarte denken ;-) 
  
Die Tatsache, dass fast alle Güter knapp sind, stellt jede Gesellschaft vor drei grundlegende Fragen: 
 
1. Welche Güter und Dienstleistungen sollen erbracht werden? 
2. Wie, also auf welche Weise und mit welchen Mitteln sollen diese erzeugt werden? 
3. Wer soll diese Güter und Dienstleistungen erhalten? 
 
Die Antworten darauf sind in unserem Wirtschaftssystem der freien Marktwirtschaft recht simpel: 
 
1. Was produziert bzw. an Dienstleistungen erbracht wird entscheiden die Unternehmer aufgrund 

der vorhandenen oder vermuteten Bedürfnisse der Verbraucher. Dabei tragen sie auch das Risiko 
für Fehlentscheidungen, z.B. wenn sich ein Produkt am Markt als Flop herausstellt. 

2. Über die Produktionsmethode und den Produktionsprozess entscheiden ebenfalls die Unter-
nehmer. Um jedoch konkurrenzfähig zu sein gilt es, die Güter und Dienstleistungen möglichst 
rational und kostengünstig herzustellen, denn 

3. über die dritte Frage entscheiden diejenigen, die die Geldmittel besitzen, um die Güter und 
Dienstleistungen zu kaufen. Sei es nun der private Verbraucher, ein anderes Unternehmen oder 
der Staat. Auch diese wiederum „wirtschaften“ und folgen damit ebenfalls dem 
 

allgemein gültigen Rationalprinzip (Vernunftprinzip) das besagt, dass ein rational denkender Mensch 
ein bestimmtes Ziel mit einem möglichst geringen Mitteleinsatz erreichen bzw. mit gegebenem 
Mitteleinsatz ein möglichst großes Ausmaß seiner Ziele erreichen will. Irgendwie kommt Ihnen das 
aus dem täglichen Leben bekannt vor? Sie sehen, BWL hat was ganz Pragmatisches ;-) 
 
Im Zusammenhang mit Betriebswirtschaft spricht man vom Wirtschaftlichkeitsprinzip (ökonomi-
sches Prinzip), das lautet, 
entweder 

 einen bestimmten Output mit geringstmöglichem Input (Minimum-Prinzip, auch Sparprinzip)  
oder 

 mit einem gegebenen Input einen größtmöglichen Output (Maximum-Prinzip, auch 
Produktivitätsprinzip) 

zu erzielen. 
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Im Grunde steht das Wirtschaftlichkeitsprinzip also für nichts anderes als die Forderung, keine 
Ressourcen zu verschwenden, d.h. wirtschaftlich zu arbeiten. Gelegentlich hört man die Formulie-
rung „mit geringstmöglichem Input den größtmöglichen Output erzielen“. Hat dies vielleicht sogar 
schon mal jemand von Ihnen verlangt? Autsch! ;-) … Spätestens jetzt parieren Sie gekonnt, dass dies 
nicht praktikabel ist, bedeutet diese Formulierung doch „mit nichts alles erreichen“ zu wollen. 
Entweder Output oder Input müssen vorgegeben sein und auf dieser Basis gilt es, mit möglichst 
wenig Verschwendung zu produzieren. Logisch, oder? 
 
 

„In der Welt der Wirtschaft geht es viel weniger rational zu, als man annimmt.“ 
(Edgar Wunder) 

 

 
Annahmen sind gut, Wissen und Transparenz sind besser… und die erhält man in Unternehmen unter 
anderem durch sogenannte Kennzahlen. Sie informieren komprimiert über einen quantitativ 
gemessenen Sachverhalt und dienen dem Management genauso wie Fach- und Führungskräften als 
Kontroll- und Steuerungsinstrument und bieten eine effiziente Planungs- und Entscheidungshilfe.  
 
 
 
 

Kennzahlen des Rational- oder Wirtschaftlichkeitsprinzips 
 
 
1. Wirtschaftlichkeit  
 
Das Wirtschaftlichkeitsmaß (W) lässt sich auf der Basis von – etwas vereinfacht formuliert – Kosten 
(= in Geld bewerteter Input eines Betriebes) und Leistung (= in Geld bewerteter Output eines 
Betriebes) darstellen. 
 
Für das Minimumprinzip errechnet sich das Wirtschaftlichkeitsmaß (auch Sparsamkeitsgrad genannt) 
als 
 

W = 
Soll-Kosten

Ist-Kosten
 

 

und für das Maximumprinzip (auch Ergiebigkeitsgrad genannt) als 

 

W = 
Ist-Leistung

Soll-Leistung
 

 

Je mehr sich W dem Wert 1 annähert, desto höher ist die Wirtschaftlichkeit, d.h. desto kleiner die 
Verschwendung. Je mehr W gegen 0 geht, desto geringer ist die Wirtschaftlichkeit, d.h. desto größer 
die Verschwendung. 

wobei gilt: Soll-Kosten = geringstmögliche Kosten zur Erstellung 
   eines bestimmten Outputs 
 Ist-Kosten = tatsächlich angefallene Kosten 
 Soll-Kosten < Ist-Kosten 

  

wobei gilt: Soll-Leistung = bestmögliche Leistung bei einem 
   gegebenen Input 
 Ist-Leistung = tatsächlich erzielte Leistung 
 Soll-Leistung > Ist-Leistung 
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An dieser Stelle sei eine kleine Anmerkung erlaubt: 
Auch wenn die BWL die Rationalität der Entscheidung unterstellt, so ist es kein Geheim- 
nis, dass der Mensch faktisch weder als Konsument noch als Manager stets als purer 
„Homo oeconomicus“ handelt. Um bei unserem Beispiel zu bleiben: vielleicht ist die 
Verkäuferin an der Tankstelle ja viel freundlicher als die im Supermarkt und Sie ver- 
verschwenden deshalb gerne ein paar Euro. Dem einen oder anderen Beispiel der Ver- 
schwendung in Unternehmen sind Sie in den Medien sicher schon selbst begegnet ;-) 
Die Frage ist letztlich, ob, in welchem Ausmaß und wie lange es sich ein Unternehmen 
leisten kann, unwirtschaftlich zu sein. Das Wirtschaftlichkeitsmaß gibt zumindest eine 
Antwort auf die Frage nach der tatsächlichen Höhe des Ausmaßes. 
 
 

 
2. Produktivität 

 

 

Die einzige dauerhafte Form irdischer Glückseligkeit liegt im Bewusstsein der Produktivität. 
(Carl Zuckmayer) 

 

 
Haben Sie schon mal Sätze formuliert wie „Heute war ich richtig produktiv“ oder auch mal „Heute 
war ich nicht sonderlich produktiv“ und meinten damit, dass viel oder eher wenig dabei herausge-
kommen ist, nachdem Sie Stunden in eine Sache investiert haben? Unsere Umgangssprache sagt 
genau das aus, was auch in der BWL unter Produktivität verstanden wird. 
 

Produktivität = 
Output (Menge)

Input (Menge)
 

 
Die Produktivität drückt das Verhältnis von Produktionsergebnis zum Mitteleinsatz aus. Input können 
z.B. sein Arbeitsstunden, Werkstoffe, Betriebsmittel etc. , Output können z.B. sein Güter, Dienstleis-
tungen. Produktivität ist stets ein Verhältnis zwischen zwei Mengen. Abhängig von der Art des Inputs 
lassen sich unterschiedliche Produktivitätskennziffern ermitteln. Meist haben diese nur in einer Zeit-
reihe oder im Soll/Ist-Vergleich entsprechende Aussagekraft. 

Vergleichen Sie das einfach ganz pragmatisch mit Ihrem privaten Haushalt: 
Angenommen, Sie müssten vier Hungermäuler satt bekommen. Dies wäre der „bestimmte Output“. Das 
Minimalprinzip kommt zur Anwendung. Dies gelingt Ihnen beispielsweise mit der Tiefkühlpizza aus dem 
Shop an der Tankstelle für insgesamt 24 Euro (Ist-Kosten). Hätten Sie die gleiche Pizza im günstigsten 
Supermarkt gekauft wären Sie mit 16 Euro (Soll-Kosten) durch die Kasse gegangen. Das Wirtschaftlichkeits-
maß W liegt in dem Fall bei 16/24 = 0,66. Gut ein Drittel, nämlich 0,34 bzw. 34% Ihrer Ressourcen, sprich 
Ihres „sauer“ verdienten Geldes haben Sie somit verschwendet. 
Oder als Beispiel für die Anwendung des Maximalprinzips formuliert: Ihnen stehen 24 Euro zur Verfügung. 
Dies wäre der gegebene „Input“. Füttern Sie damit vier Hungermäuler (Ist-Leistung) mit Pizzen à 6 Euro, 
obwohl Sie die gleiche Pizza im günstigsten Supermarkt für 4 Euro bekommen und damit auch noch Oma 
und Opa hätten einladen, also 6 Personen (Soll-Leistung) hätten verköstigen können, dann liegt das Wirt-
schaftlichkeitsmaß W in dem Fall bei 4/6 = 0,66. 
Egal wie Sie eingekauft haben, genießen Sie die Pizza trotzdem ;-) 
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3. Rentabilität 

 
Die Rentabilität drückt das Verhältnis des Gewinns zu anderen betrieblichen Größen (Gesamt-, 
Eigen-, Fremdkapital oder Umsatz) aus und verknüpft das Rational- bzw. Wirtschaftlichkeitsprinzip 
dadurch mit dem Ziel der Gewinnerzielung.  
 
 

Lebenskünstler leben von den Zinsen eines nicht vorhandenen Kapitals. 
(Stanislav Jerzy Lec) 

 

 

Gesamtkapitalrentabilität     =    
(Gewinn + Fremdkapitalzinsen   ) x 100

(Gesamt ) Kapital
    

Beispiele 

Die Zahnrad AG hat ermittelt, dass für die Fertigung von 1.000 Zahnrädern des Typs A 20 Arbeitsstunden 
erforderlich sind. Zusätzlich sind 2 Stunden Rüstzeit für die Maschinen erforderlich, in denen nicht produ-
ziert werden kann. 

Produktivität  Soll   =  
20

22
 =  0,91 bzw. 91 % produktive Zeit 

 
Tatsächlich werden für die Fertigung der 1000 Zahnräder des Typs A 23 Fertigungsstunden und 3 Stunden 
Rüstzeit benötigt und erfasst. 

 

Produktivität  Ist   =  
23

26
 =  0,88 bzw. 88 % produktive Zeit 

  

Die Klebstoff GmbH fertigte im Juni unter Einsatz von 15.428 Arbeitsstunden und einen Kapital von 
3.000.000 EUR insgesamt 112.543 Stück eines bestimmten Klebstoffes. Das Unternehmen realisierte eine 
Rationalisierungsinvestition von 500.000 EUR. Bei unveränderter Beschäftigtenzahl wurden im Juli 
128.758 Stück in 15.236 Arbeitsstunden gefertigt. 
 

Arbeitszeitproduktivität  Juni    =  
112.543

15.428
 =  7,29 Stück/Stunde 

 

Arbeitszeitproduktivität  Juli     = 
  128.758

15.236
 =  8,45 Stück/Stunde 

 

Kapitalproduktivität   Juni    =  
112,543

3.000.000
 =  0,038 Stück/EUR eingesetztem Kapital 

 

Kapitalproduktivität  Juni    =  
128.758

3.500.000
 =  0,037 Stück/EUR eingesetztem Kapital 

 
Ergebnis: Die Investitionsmaßnahme hat eine deutliche Erhöhung der Arbeitszeitproduktivität pro Stunde 
bewirkt, von 7,29 auf 8,45 Stück je Stunde. Dies entspricht einer Steigerung von 16%. Die Kapitalproduk-
tivität hingegen hat sich geringfügig verschlechtert. 

http://www.wirtschaftslexikon24.net/d/bezugsverhaeltnis/bezugsverhaeltnis.htm
http://www.wirtschaftslexikon24.net/d/innerbetriebliche-leistungen/innerbetriebliche-leistungen.htm
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Aussagekräftiger als die Gesamtkapitalrentabilität ist die separate Betrachtung von Eigenkapital- und 
Fremdkapitalrentabilität. 
 

𝐸𝑖𝑔𝑒𝑛𝑘𝑎𝑝𝑖𝑡𝑎𝑙𝑟𝑒𝑛𝑡𝑎𝑏𝑖𝑙𝑖𝑡ä𝑡 (𝑟𝑒𝑡𝑢𝑟𝑛 𝑜𝑛 𝑒𝑞𝑢𝑖𝑡𝑦,𝑅𝑂𝐸) =  
𝐽𝑎ℎ𝑟𝑒𝑠ü𝑏𝑒𝑟𝑠𝑐ℎ𝑢𝑠𝑠 (𝐺𝑒𝑤𝑖𝑛𝑛) 𝑥 100

𝐸𝑖𝑔𝑒𝑛𝑘𝑎𝑝𝑖𝑡𝑎𝑙
 

 
Die Eigenkapitalrentabilität stellt die Verzinsung des vom Unternehmer bzw. Gesellschafter/Aktionär 
in das Unternehmen investierten Kapitals dar. Er kann daran ablesen, ob seine Investition in das 
Unternehmen mehr oder weniger rentabel ist als eine alternative Kapitalanlage. 
 
 

Mit drei Prozent Zinsen versucht die Bank mein Kapital zu beleidigen. 
(Werner Mitsch) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Fremdkapitalrentabilität = 
Fremdkapitalzinsen x 100

Fremdkapital
 

 
Die Fremdkapitalrentabilität stellt bei unterschiedlichen Kreditquellen den durchschnittlichen Zins-
satz für das Fremdkapital dar und ermöglicht den Vergleich mit den Zinssätzen am Kapitalmarkt. 
 
 

Umsatzrentabilität = 
Gewinn x 100

Umsatz
 

 
Die Umsatzrentabilität sagt aus, wie hoch der Gewinnanteil am Umsatz ist. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Umsatzrendite ist eine von vielen Plan- und Messgrößen eines Unternehmens. Kennen Sie das so 
oder  ähnlich auch aus Ihrer Praxis? Die Zielvorgabe lautet: 10 % Umsatzrendite! Der Produktions- 
zum Vertriebsleiter: „Sie müssen die Preise erhöhen.“ Der Vertriebsleiter: „ Unmöglich. Sie müssen 
die Kosten senken.“ Und der Geschäftsführer? Sagt vermutlich: „Ich erwarte beides.“ ;-) Denn sowohl 
Preise als auch Kosten sind quasi „Stellschrauben“. 

Überlegen Sie selbst. 
Angenommen, Sie sind Unternehmer und Ihr Betrieb erwirtschaftet eine Eigenkapitalrendite von 2 %. D.h., 
Ihr eingebrachtes Kapital verzinst sich mit 2 %. Hätten Sie Ihr Geld bei der A-Bank in sichere Anleihen ange-
legt, hätten Sie 3 % Verzinsung erzielt. Wären Sie mit dem Gewinn Ihres Unternehmens und der Eigen-
kapitalrentabilität zufrieden?    

Beispiel 

Die Gummibärchen KG erzielte im Jahr 2008 einen Umsatz von 40.000.000 Euro und einen Gewinn von 
1.500.000 Euro. Damit liegt die Umsatzrentabilität bei 1.500000 x 100 / 40.000.000 = 3,75 %. 
D.h., von 100 Euro Umsatz blieben durchschnittlich 3,75 Euro als Gewinn übrig. Die Differenz sind Kosten. 
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Wirtschaftlichkeit, Produktivität und Rentabilität sind nur einige von vielen Kennzahlen, die sich aus 
allen Bereichen eines Unternehmens rekrutieren. Ein wesentlicher Teil der Kennzahlen kann aus der 
Bilanz sowie aus der Gewinn- und Verlustrechnung ermittelt werden, wie beispielsweise Rentabili-
täts-, Liquiditätskennzahlen und Cash flow, andere wiederum werden auf der Basis weiterer Infor-
mationsquellen ermittelt, z.B. Produktivität, Absatz, Fehlzeiten, Kundenzufriedenheit etc.   
 

 
Letztlich hat jede Entscheidung, jegliches Handeln in einem Unternehmen in irgendeiner Art und 
Weise kaufmännische Auswirkungen und beeinflusst damit dessen wirtschaftlichen Erfolg. Diesen 
(mit) zu planen, zu organisieren, zu kontrollieren und zielgerichtet zu steuern ist Aufgabe einer 
jeden Fach- und Führungskraft. 
 
 
Wenn Sie bis hierher durchgehalten haben, dann haben Sie einen kleinen Einblick in die Welt der 
Kennzahlen erhalten und ein Gefühl dafür bekommen, 
 
was und welchen Beitrag  Kennzahlen bei dieser Aufgabe leisten. 
 
Sie 

 sind ein effizientes Instrumentarium zur analytischen Beurteilung eines Unternehmens und 
seiner Teilbereiche 

 dienen als Planungs-, Erfassungs- und Steuerungsinstrumente 

 zeigen wirtschaftliche Zusammenhänge und Entwicklungen in konzentrierter Form auf 

 machen Kontrollen schnell und transparent 

 ermöglichen Vergleiche innerhalb und mit anderen Unternehmen (sog. Benchmarking) 
 
In ihrer Gesamtheit bilden Kennzahlen ein weitreichendes, übersichtliches und prägnantes Informa-
tionssystem zur Steuerung eines Unternehmens, seiner Teilbereiche, Projekte und Vorhaben, das 
aufgrund der wachsenden Komplexität und den schnellen Reaktionserfordernisse in der heutigen 
Unternehmenspraxis unverzichtbar ist.  
 
 
Sie haben eine nicht-ökonomische Ausbildung und möchten gerne mehr über BWL wissen? 
Sich grundlegende kaufmännische Kenntnisse aneignen? 
Ein besseres Verständnis für betriebswirtschaftliche Gesamtzusammenhänge erwerben? 
Auch betriebswirtschaftlich fundiert und souverän handeln und entscheiden?  
 „Mitreden“ und nicht nur in fachlichen, sondern auch in betriebswirtschaftlichen Belangen ein 
geschätzter Ansprechpartner „auf Augenhöhe“ sein? 
 
Dann herzlich willkommen im Workshop „BWL für Nichtkaufleute“, der natürlich auch für Kaufleute 
geeignet ist, die ihr betriebswirtschaftliches Wissen auffrischen wollen. 
http://www.simplifyakademie.de/workshop/4935/1383 
  
Ich freue mich auf Sie! 
 
 

Ihre  Ulrike Koch  

 
http://www.egoimpulse.de 

http://www.simplifyakademie.de/workshop/4935/1383
http://www.egoimpulse.de/

